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Meß-Werkzengefür Uhrmacher.
Mitgetheilt von M. G roßm ann, Uhrenfabrikant zu Glashütte

in Sachsen.

Mit 8 Holzschnitten.

Man darf wohl behaupten, daß wenig gewerblicheFächer so
viel Anziehendes haben, als die Uhrmacherei. Hat schondie Metall-

arbeit im Allgemeinen den Vorzug, daß sie zu ihren Erzeugnissen
das sichersteund unwandelbarste Material verwendet, so ist dies

im höchstenMaße bei der Arbeit des Uhrmachersder Fall —

Wenige Arbeitsgebietekönnen sichrühmen,tn fsoengemZusammen-
hange mit den Wissenschaftenzu stehenUnd«threrseits auch wieder

den Wissenschaftenso nützlicheDienste zu leisten, als das des Uhr-
machers· »

Dieses Fach bietet jedoch in seinempraktischenTheile eigen-
thümlicheSchwierigkeitendar. Es ist leicht genug- 1eden wirkenden
Theil der Uhr in größeremMaßstabeso aufzuzeichaeILwieihn einer-

seits die wissenschaftlichenRegeln undandererseits das richtigeEben-

maß für das Auge vorschreiben. Eine Hauptschwierigkeitist es aber,
dieseVerhältnissebei der praktischenAusführung unverändert in die

kleinstenDimensionen zu übertragen, für welche sogar oft das

menschlicheAuge ohne optischeHilfsmittel nicht ausreicht·
Jeder andere Mechaniker hat den Vertheil, seine Arbeiten in

natürlicher Größeaufzrichaenzu können- ja er Muß sie in seiner
Zeichnung oft verkleinern; der Uhrmacherdagegen kann gerade die-

jenigen GegenständefeinerArbeit, Welchedie größteGenauigkeiter-

l

fordern, nur in bedeutendVergrößertemMaßstabezeichnen

Wohl hat man verschiedeneMaße, die dazu dienen, kleinere
«- ersteren genau entspricht-Gegenständemit einer, XII Vielen Fällen hinreichendenGenauigkeit

zu messen, aber da sie stetsWillkürlichsind Und sichnicht auf eine I
» .

! werden die zu messendenGegenstandeeingebrachtMit diesemMaßebestimmteMaß-Einheitbeziehen,so können sie auchnicht verwerthet

werden, wo es sich darum handelt, diegrößerenVerhältnisseder

Zeichnung oder des Modells genau ins Kleine zu übertragen.
So viel dem Verf. dieses bekannt, ist zur Beseitigung dieser

Schwierigkeitnoch nicht viel geschehen.
Herrn A. L an g e, dem verdienstvollenBegründerder Uhren-

fabrikation in Glashütte, gebührtzugleichauch das nicht geringe
Verdienst, nicht nur diesesBedürfnißrichtig erkannt, sondern auch
ihm vollkommene Abhilfe verschafftzu haben. Bereits vor der Be-

gründungder hiesigenFabrikation(dieselbe fand 1845 statt) sah er

sehr richtig voraus, daß das französischeMaßsystemdurch seine
Zweckmäßigkeitsichauch im gewerblichenLeben Bahn brechenwürde
und legte daher allen seinen Arbeiten das Metermaßzu Grunde.

Dieses Maß hat namentlich für Taschenuhrenarbeitnoch den

Vorzug, daß seineEinzeltheilenicht so grobeMaßgrößenbilden, wie

die des

Zöollmaßes
und man in Folge dessen weniger mit Brüchen

U thun at.z
Jeder Arbeiter hier ist mit den Meter-Meßwerkzeugenversehen

Und diesebilden für uns Alle das Mittel, Uns über Größenbei der

Arbeit zu verständigen, Natürlich ist bei uns nicht das Meter,

sondern das Millimeter (m) die Maßeinheitund wird abwärts in

Zehntelund Hundertel eingetheilt-
Die Werkzeuge,welche zu diesemZweckedienen, sinds

1) das Mem-maß-
2) das Zehntelmaß,
Z) das Mikrometer.

1) Das Meterm aß ist eine Art von Schublehre, aus einem

in Millimeter eingetheiltenLineal mit einemrechtwinkligenQuer-

stückean dem einen Ende bestehend Auf dIeieM LiUeal schiebtsich
eine Art Scheide, mit einem rechtwinkligenQuerstück,welchesdem

Auf dem verschiebbarenTheile ist ein

Nonius zum Ablesen der Zehntel Zwischendie beiden Quetstücke
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messen wir Längen und Durchmesser von größerenGegenständen,
z. B. Platten, Rädern, Unruhen, Federhäusern2c., und dies Alles

»

mit ziemlicherGenauigkeit, da man auf diesem Maße Vlo m.

. (= 0,044 par. ligne) vollkommen sicher unterscheiden kann. Jn
der Regel haben die Metermaßeeine

Länge von 200 m.
»

Auch abgesehenvon dem Messen
ist diesesMaß ein sehruützlichesund

bequemes Werkzeug, als Anschlag-
winkel, Lineal ec. beim Feilen und

andern Arbeiten, und ist hier bei

uns einem jedenArbeiter als Grund-
lage jeder Verständigungüber Grö-
ßenverhältnisse unentbehrlich.

2) Das Zehntelmaß at die

Form einer kleinen Zange ( ig· l)
und es können Gegenständebis zu
10 m. darin gemessenwerden.
ist sehr bequem zu Drehbankybeb
ten, namentlich zum Drehen auf der

Klammerscheibe, um die Bodenstärke
von Federhäusern,Ausdrehungen
und Senkungen zu messen,zum Ein-

kauf von Blech und Draht; um

deren Stärke zu messen2c. Es könnte

wohl bei diesemMaße als ein Fehler betrachtet werden, daß es den

Bogen zwischenden Zangen mißt, währendes nur die Sehne desselben
messen sollte; diesenFehler kann man jedoch dadurch als ausgeglichen
betrachten, daß die Theilung aus dem Gradbogen auch nicht von

einem getheiltenKreis, sondern von der getheilten Sehne desselben,
also von einer geradlinigenTheilung übertragenwird. Wie schon
der Name besagt, sind die einzelnenGrade diesesMaßes = 0,1 m.

«

= 0,044 par. ligne·
3) Das Mikrometer ist zur Messung der kleinsten Gegen-

ständebestimmt. Ein Grad des Mikrometers ist = 0,01·m. =

0,0044 par; ligne. Dieses Maß ist für die kleinsteArbeit, welche

Fig. 2 a und b-

von Menschenhandenausgeführtwerden kann- genau genug undes

ist mIr keIFGegenstandbekannt, der dünner als FIUGrad des Mikro-

meters Ware-;
»
selbstdas Haar des Menschenmlßt 4—6 Grad und

das feinsteBklespapier 3—4 Grad.
Die Form Und innere Einrichtung des Mikrometers ergibt sich
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Es·

aus den Abbildungen 2 a, 2b und 2 c. Der Mechanismus desselben
besteht aus einem langen Hebel A (Fig. 20), welcher auf seinem
äußerstenEnde die Hälfte einer Zange BB trägt, deren andere

Hälfte an die Platte
angeschraubtist. Auf
ungefähr2X3seiner
Länge trägt dieser
Hebel einen Rechen
C, welcher in das

. Trieb D eingreift.
Auf derselben Welle

mit diesem Triebe

sitzt der Rechen E,
welcher in das Mit-
teltrieb eingreift.D er

vorstehende Zapfen
dieses Triebes ist
mit einem Zeiger
versehen. Es ergibt
sichaus dem Gesag-
ten, daß jede Oeff-
nung der Zange nur

durch eineBewegung
des HebelsA gesche-

hen kann und daß sichdiese Bewegung mittelst des Rechens C, des
Triebes D und des Rechens E vervielfältigtauf das Mitteltrieb

überträgt und von dem auf letzterem befestigtenZeiger (Fig. 2 a)
angezeigtund gemessenwird. Die Bewegung dieses Zeigers würde
aber durch die fürEingriffeunentbehrlicheZahnluft eine sehr schwan-
kende und unbestimmtesein, wenn nicht durch den Rechen F, welcher
ebenfalls in das Mitteltrieb eingreift und durch eine Spirale immer

zurückgeführtwitd,die Zahnluft aufgehoben·würde,so daß die Zähne
des Triebes immer zwischen denen der beiden Rechen liegen und der

Eingriff dennoch frei ist. ,

Zu gleicherZeit dient diese Spirale mittelst des Rechens dazu,
die sämmtlichenTheile nach geschehenerMessung wieder in die ur-

sprünglicheStellung zurückzuführen Ein kleiner Winkelhebel G,
dessen eines Ende vor dem Gehäuse vorsteht, dient zum Oeffnen der

Zange, indem man ihn mit dem Finger nach der Zange hin drückt.
Hält man den zu messenden Gegenstand zwischen die geöffneteZange,
so kann sich diesenatürlich nicht wieder vollständigschließen,und der

Zeiger zeigt auf dem Zifferblatte die Entfernung an, in welcherbeide

Theile der Zange auseinander stehenoder, was dasselbeist, die Dicke
des in der Zange befindlichenGegenstandes.

Das Mikrometer läßt eine Bewegung der Zange von etwas

über 6 m. (V4Zoll) zu und es können daher Gegenständebis zu
dieser Größe damit gemessenwerden.

Auch diesemMaßekönnte man den Vorwurf machen, daß da-

mit der Bogen anstatt der Sehne gemessen wird, und es kann bei

demselbendieser Fehler nicht einmal ausgeglichen werden. Indessen
ist dieser Fehler auf das möglichstgeringsteMaß zurückgeführtwor-

den, da der Durchmesserdes Bogens, welchen die Zange beim Oeff-
nen beschreibt, so groß als möglichist, und selbst die weiteste Oeff-
nung der Zange (6—6,5 m.) nur eine Bewegung von 50 erfordert.
Man darf sich nun wohl dabei beruhigen, daß der Unterschied zwi-
schenSehne und Bogen eines so kleinen Winkels so unbedeutend ist,

kdaß
man ihn selbst bei den genauestenMessungen vernachlässigen

ann.

Das so eben beschriebeneSvstemder Messung nach Millimetern
bat jetzt bereits seine Probe in 20 Jahre langem, alltäglichemGe-

brauchin den Händen vieler Arbeiter mit sehr gutem Erfolg bestan-
den und man kann es mit vollem Recht als zweckmäßigund nützlich
Jedem anempfehlen.

Doch nicht das bequeme und genaue Messen allein ist es, was

dieses System so vorzüglichmacht, sondern man kann auch ·damit
rechnen, da es ich auf ein absolutes Maß mit DecimakJEIUthei-
lUUgeUbezieht. an kann damit die genauen Verhältmsseeiner

Zeichnungoder eine Modells im größerenMaßstabegetreuin die

Dlmensionenunser r Arbeit übertragen,und das ist MkVorzug,
der gewißnicht gering anzuschlagenist. Die genatzestenZelchnungen
IINdModelle helfen uns nichts, wenn uns die MIEtel fehlen, ihnen
Im Kleinen genau zu solgenz x

» ,

Jch will nun versuchen, durch einige Beesplele anschaulichzu

Wachen, wie unsere Meßwerkzeugezu diesem Zweck verwendet



werden. Der«;Hauptsachenach kann dies auf zwei verschiedenen
Wegen geschehen.Der leichtere und einfacheWeg ist die graphische
M e th o d e.

Man zeichnet den Gegenstand mit möglichsterGenauigkeit im

größernMaßstabe und führt dann alle Größen lder Zeichnungauf
das wirkliche Maß der Arbeit zurück. Der bequemsteMaßstab für
größereGegenstände,z. B-. ganze Werke 2c., ist die 10facheVergrö-
ßerung, wobei natürlich 1 m. in der Zeichnung 1 Grade des Zehn-
telmaßes oder 10o des Mikrometers entspricht. Für Gänge ec.

würde allerdings wohl eine 20- oder 50fache Vergrößerungange-
messen sein.

Bei der Einfachheit dieser graphischenMethode ist es überflüs-
sig, irgend ein Beispiel dafür anzuführen-

In ähnlicherWeise kann man mittelst unserer Meßwerkzeuge
sehr einfach und sicher Arbeitsgegenständemit Beibehaltung der

genauen einzelnen Verhält-
nissevergrößertoder verklei-

nert ausführen; für diese
Art der Anwendung gestatte
ich mir, ein Beispiel anzu-

führen:
Es wird verlangt, ein

gegebenesLaufwerk wie das
in Fig. 3 gezeichnete,wel-

ches einen Durchmesser von

44 m. hat, genau ähnlichin
in jederBeziehung,aber von

einem Durchmesser von 37

m. auszuführen.Zu diesem
ist das Werk genau aufzu-
zeichnenund auf sämmtliche
Punkte gerade Linien vom

Mittelpunkte der Platte aus zuziehen·
Linien unter sich bilden, dieselben bleiben müssen,so sind nur die

Mittelpunkts-Entfernungen verhältnißmäßigzu ändern. Das ge-

gebene Verhältniß ist 44 : 37 =. 1 : 0,84. Multiplicirt man

sämmtlicheMittelpunkts-Entfernungen mit der Verhältnißzahl 0,84,

so erhält man die genau entsprechendenGrößenfür das Werk 37;
z; B.:

Fig. 3.

Mittelpunkte-Entfernung im gegeb.Werke 44 im gesuchtenWerke 37

m. m.

der Schnecke ab .9,9 9,9 . 0,84 = 8,32
des FederhauseD ac 11,8 11,8 . 0,84 - 9,91

des kl. Bodenrades ad 9,0 9,0 . 0,84 = 7,56

des Secundenrades ae 11,6 11,6s. 0,84 - 9,74

des GegensperrkegelsAsf 18,7 18,7 . 0,84 = 15,71

der Pfeiler AS 18-0. 18-0 - 0,84, = 15,12
der Klobenschraube eh 16-4 16,4 . 0,84 = 13,78 ;
der Klobenschraube ai 17,0 17,0 « 0,84 = 14«28

ec. ec.
-

Durch dieselbe einfache Rechnung sindet man.auch die verhält-
nißmäßigensDurchmesserund Stärken für das kleinere Werk aus

den entsprechendenVerhältnissendes größeren·Dieser Fall Und

ähnlichemehr kommen bei unsern Arbeitennicht selten vor Und ich

habe weder in Deutschland, noch auch In England, FrankreichUnd

der Schweiz irgend ein Mittel vorgefunden,solche Aufgaben mit i nen Fall die demselbenentsprechendeFormel zu wäh-

Sicherheit zu lösen. Sollte es aber deren geben, die ich noch nicht len verstehenmuß-,wozu wenig Uebung gehört. Alles
kenne, so möchte ich doch im Voraus bezweifeln, ob man damit so ; Uebrige besteht Im Aufsuchender .krigdnometr1schen

TWerthe in den Tafeln (welchein dem genannten Bucheeinfachund sicher arbeiten kann, als mit- den unsrigen.
Die andere Methode, welche ich für meinen eigenen Gebrauch

gebildethabe, stützt sich hauptsächlichauf Rechnung, während fachenMultiplicationen und Divisionen.
die erstere auf einer gen auen Zeichnu ng beruht. Ich glaube,
daß sie unter Arbeitern weniger Beifall sinden wird, als die gra-

phssche Methode, doch erwähne ich sie hier- weil sie viele un-

Fig. 4.bestreitbareVolzüge hat« wovon ich

hauptsächlichhervorhebenwill, daß
ich dabei ganz Unabhaaglgvon einer

Zeichnung bin Und Flurelneflüchtige
Darstellung aus freierHandbrauche,
lediglichzu dem Zwecke,die-Bezeich-
nung der Linien und Winkel zu

geben. Die graphischeMethode ist »

v

nicht nur den Fehleru unterworfen, welche durchUngenaues Zeichnm
entstehen, sondern auch denen, die durchungenauesAbnehmender

«

Da die Winkel, die diese
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Größen aus der Zeichnung hervorgehen, und die Zeit, welcheich
zum genauen Zeichnen brauche, kann ich auf die Rechnungverwen-

den-, Jn zweifelhaftenFällen können sichübrigensbeide Methoden
controliren Und bestätigen.

Zu diesen-Berechnungen benutzesichdie trigonometrischenFor-
meln, mittelst deren man die unbekannten Stücke eines rechtwinkligen
Dreiecksaus 2 gegebenenStücken findet. ·DieseFormeln sindensich,
so ;wie alle dazu gehörigentrigonometrischen und logarithmischen
Tafeln in »derIngenieur«von Jul. Weißbach «-(EinBuch, Was

auch in vielen andern Beziehungen wegen seines»für jeden Techniker
interessanten und wichtigenInhalts bei kurzerund deutlicher Fassung
sehr empfohlenwerden kann.)

Folgendes sind die Formeln:

Gegeben Gesucht « Formel

a
lau.b zA tangA=-b

z B tan B —

b
g —

a

—- a a
e e= 2 b2= =Ja -l- sjnA cosA

a

II.a-U.e zA smA=-c—

z B
i

cosB = —:«——
b b - IXCD—9·2»=I-(c——s—a). (c———:)

mein-n zB zB-900—zn

h b= a.cotangA

c c —

a
—

sin A

Iv.bu".zA a a=b.tangA
»

c
a

—

b
«

sinA —cosA

V.cu.zA, a s a=c.sinA

b

"l
—c.coSÄ

((J ist der rechteWinkel, c die Hypothenuse,A und B die beiden

spitzen Winkel und a und bs die beiden gegenüberliegendenSeiten.)
Wenn auch diesan den ersten Anblick schwierig

und eomplicirt aussieht, so werden einigeBeispiele be-

weisen, daß es zu diesemZweckedurchaus nicht unbe-

dingt nothwendig ist, einen Cursus der Trigonometrie
durchzUMachea-sondern daßman nur fürjeden gegebe-

Fig. 5.

sehrübersichtlichund bequemgegebensind) und. in ein-

i. Beispiel; Es ist die. Mittelpunkts-Entfer-
nung vom Anker zur Unruhe und die wirksame Länge
der Gabel zu finden; gegebenist der wirksameHalb-
messekder Hebelrolle Und die Hebungswinkel von Gabel

Und Unruhe.
Gegeben:

der wirksame HalbmesserderHebelrolle - 1,18 mm.

der HebUNgswinkelder UnruheA· - 190

der Hebungswinkelder Gabel A = 5,50
Durch eine Senkrechte von der Spitze des Dreieckszerlegeich

dasselbein zwei rechtwinkligeDreiecke und die Mittelpunkts-Linie
in 2 ungleicheTheile b und lo«f

«

Für das kleinere der beiden Dreiecke ist gegeben;
35e



e' = 1,18 m.

z A- = 190

»

der Fall entsprächealso dem Falle Nr. 5, und dieser gibt für a die

, Formel:
«

a = e- . sin A«=1,18«.·0,326-«)= 0,384 m.

Nachdem-nun u gefunden ist, ist für das größereDreieck gegeben;
a = 0,384 m.

A = 5,50,
wonach der unter III bezeichneteFall stattfindet.

u 0,384 » »
v

.

e - M
— — 4,00 m. (w1rksameLange der Gabel)

Die Mittelpunkts-Entsernungb ,—s—b« ist nun nach FoimelV
leicht zu finden:

·

b = c .cos A -= 4 . 0,995 = 3,98 m.

"b«————c'. cos A« =1,18 . 0,9455=1,12 m.

b —s—b·
—- 5,1 m.

Nachdem in solcher Weise die genauen gegenseitigenVerhält-
nisse vvon Mittelpunkts-- Entfernung, Gabel-

länge und Hebelhalbmesser gefundensindkläßt
sich auch. ohne großeMühe eine allgemeine
Tafel daraus entwickeln, aus der man aus

einer der 3 Längen,welche gegebenist, die an-

dern beiden«finden kann.
v

Mittelp.- Längetn Halbm.
Entf· Gabel d.Hebels

I. Mittelp.-Entf.-1 1,000 0,786 0,232
Il.Länged.Gabel-"=1 1,240 1,000 0,295

III.Hlbm.d.Hebels-1 4;314 3,390 1,000
(Jst nun z. B. die Mittelpunkts-Entfer-

nung = 6,1 m. gegeben, so hat man, um

die andern beiden Längen zu finden, nur die

Verhältnißzahlender Linie I mit 6,1 zu mal-

tipliciren; es ist also:
Gabellänge = 6,1 , 0,786 = 4,79 m.

Hebellänge = 6,1 . 0,232 1,42 m·

Natürlich werden die Verhältnißzahlenauch
anders, wenn die z A und A· anders sein
sollen.)

-

2.·Beispiel: Es ist der Halbmesser der

Hebelrolle und die Entfernung von der Un-

ruhe zum Rade bei einem Chronometergange
zu suchen, wenn der Halbmesserdes Rades

und der Hebungswinkel der Unruhe gege-

Fig. 6-

ben ist,-
Gegeben;

Halbmesser des Rades c = 7,2 m.

HA« = 200

—

360
— 0

zA —

30
— 12

(das Rad hat 15 Zähne.)
"

Es wird ebenfalls eine Senkrechtegezogen-
Um zwei rechtwinkligeDreiecke zu bilden. Für
das größereDreieck ist gegeben:

o-7-2 - zA=120
Nach den Formelnunter v ist:

a =- c . sin A - 7,2 · 0-208. =1,498 m.

b = c . cosA - 7,2 · 0-978. = 7,042 m.

Für das kleine Dreieck ist gegeben:
«

a =1,498 m. und LA« = 200

(Formeln unter III :)
a 1,498

—

sinA«
—

0,342
= 4«38 m-

lHalbmesser der Rolle.)
s b«= a . cotang A« = 1,498 -’ 2-75 : 4,12 m·

b —I—b« = 7,042 -I—4,12 =11,162 m.

(Mittelpunkts-Enfernung-)
JOieangeführtenBeispiele werden wohl zur Genügedarthun,

daßdiesesMaß- und Rechnungs-System sichan alle feinern Mecha-
UischenkadUhrmacherarbeitenanwenden läßt. Man kann hieraus
wohllchlseßULwelcheErleichterung unsere Meßwerkzeugez. B. fUr

c-

«) 0,326 ist der in der trigonometrischenTafel allszsllsindendeWerth

des sinus von Ä« = 190.
·
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das Anfertigen oder Auswählen von Fräsen für Räder und Triebe

bietet, da man die Zahnstärkenec. nach dem Durchmesserund der

Zahnzahl auf das Genauesteberechnenkann.
·

Alle Werke, die bis jetztüber Uhrmachereierschienensind, lie-

fern uns nur Regeln und Zeichnungen, aber nicht die Mittel,
genau darnach zu arbeiten. Erst in neuester Zeit hat Herrr F. H«
Martens, erster Lehrer an der großherz.badischenUhrmacher-
schulein Furtwangen, welcher früher in Glashütte arbeitete und »die

Vorzügedes hier gebräuchlichenMeßsystemskennen lernte, in seinem
Werke: »Die Hemmungen der höherenUhrmacherkunst«(welches
allen Fachgenossen hiermit angelegentlichst empfohlen wird), einen

Anfang damit gemacht, jede Angabe über Größen-Verhältnisseauf
das Metermaß zu beziehen.

-Die oben beschriebenenMeßwerkzeugesind jederzeit von mir zu

beziehen,da der steigendeBedarf unseres Platzes selbst und die Nach-
frage von außerhalbmichveranlaßten, dieselben im größerenMaß-
stabe anfertigen zu lassen. Auch sind sie in den Fourniturenhand-

Lungen
von J. D. Weickert, Leipzig, und Reiß ckc.Co., Berlin, zu

aben·
"

Wenn ich hoffen darf, daß diese kleine Abhandlung einiges
Interesse erweckt hat, so würde ich vielleicht später Einiges über ver-

schiedene vervollkommnete Werkzeuge für Uhrmacher Und feinere
Mechaniker berichten, die ebenfalls hier gemacht werden, und ver-

hältnißmäßignoch wenig bekannt sind.
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Der Steinkohlen-Einpfennigtarifder Eisenbahnen.
Von Dr. H. Rentzsch in Dresden.

Eisen, Baumwolle und Steinkohlen sind die Hauptträgerunserer

heutigen Industrie, ja wir stehen nicht an, den letztern den größten
Antheil einzuräumen, da ohne ihren billigen Bezug eine rentable

Herstellung der Eisen und Baumwollenwaaren mehr als zweifelhaft
ist. Jeder Ort, der auf den Namen eines industriellen nur irgend-
wie-Ansprüchemacht, ist daher auch veranlaßt, diese Factoren der

gewerblichen Production so billig als möglich zu erhalten zu suchen,
und mehr als einmal sind in Deutschland Bahnen nur in der Absicht
gebaut worden , einem Jndustriebezirke sein Lebenselement in ange-
messensterWeise zuzuführen.

Die Natur hat ihre Gaben nicht gleichmäßigvertheilt. Trotzdem
daßwir in Deutschland unermeßlicheKohlenlager besitzen, haben
doch die,englischenKohlen bis vor kurzerZeit den Markt in den

norddeutschenSeehäfenbehauptet. Sie drangen sogar weiter vor

und gingen auf den deutschen-Strömenaufwärts bis nachWestphalen
hinein, bis Magdeburg und Berlin; ja einzelnevorgeschobenePosten
gelangten sogar bis in die Mitte unserer deutschen Kohlenbezirke
nnd fanden selbst dort ihres großenHeizwerths und ihrer bedeuten-
den Leuchtgas-Ergiebigkeitwegen willige Nehmen

Es muß für den ersten Blick befremdend erscheinen, daß die

englischenKohlen den weitern Transport zu tragen vermochten Und

doch im Stande waren, fast in der Mitte Deutschlands die einhei-
mischenKohlen zu verdrängen.

Jst auch der Arbeitslohn in England höherals bei Uns, so
gleichtsichdieser doch durch die vermehrte und verbesserteAnwendung
der Förderungsmaschinen,durch die geringere Tiefe der meisten eng-
lischenKohlengruben, hauptsächlichaber durch den billigemTrans-

port von dem Förderungsschachtebis zur Verbrauchsstelleoder zum

Einschiffungsplatzewieder aus. Man hat in England ziemlichrasch
die großeWichtigkeit der Wasserstraßenfür solche Gegenständeer-

kannt, die einen langsamen Transport, aber bei großemVolumen
nur geringe Transportspesen vertragen. Durch Anlage von Canälen

hat man den Kohlengruben bequeme Abzugsquellen für ihre Pro-
ducte verschafft. Aber auch da, wo die geognostischenVerhältnisse
den Wassertransport nicht zuließen,ist man durch die Eilenbahnen
bemühtgewesen, d Tarif für Kohlen möglichstniedrigzU stellen·

«

SepakateKohlenzügwurden eingerichtet,welchedie niedrigen Trans-

Portkvstender Wa erstraßennur wenig überstiegen-» TV die eng-
lklcheKohleaber einmal mit einem nur geringen Preisauflchlagean

HerMeeresküsteangelangt- lV Übernahmihre weitereVerbreitung
jenes rühkigeUnd rüstige Volk der Kohlen- Und KUFeUfahreLdas

trotz seiner elenden Fahrzeuge mit zum Stolz dfr eIJgIIschenHandels-
marine gehört. Mit ihren Schiffenkamen sie IN dle fremdländischen



Häfen, und aus demselben Elemente, das sie bis dahin getragen,
drangen sie weiter in das Binnenland ein.

Die Steinkohlen sind zum nothwendigenBedürfnißfür unsere
Industrie geworden. Wir wollen und wir dürfen daher nicht mit

den Industriellen zürnen, daß sie dem billigern sremdländischenPro-
ducte den Vorzug gaben, und die Erzeugnisse des einheimischen
Bodens zurückwiesen·Beträgt die Preisdifferenz auch nur einen

oder wenige Pfennige, die Masse des Verbrauchs steigert sich binnen

kurzer Zeit zu hohen Summen. Wir sind ebenso weit entfernt,
einen Schutzzollfür die inländischenKohlen zu fordern. Unsere Jn-
dustrie hat an andern Zöllen schon so viel zu leiden, daß wir ihr das

nothwendigsteBedürfniß nicht noch mehr zu vertheuern brauchen.
Streben wir vielmehr den Engländernnach und suchenwir durchmög-
lichst billigenTransport unsere einheimischenErzeugnissezu niedri-

gerem Preise zu liefern.
'

So wünschenswerthauch innerhalb Deutschland die Anlage
von neuen Canalverbindungen ist, und so vieles sichauch nach dieser
Richtung hin-thun ließe, so erfordert doch der Ausbau derselbenso
vielZeit, daßdurch dieses Mittel eine Besserungunserer gegenwärtigen
Verhältnissehinsichtlichdes Absatzesder einheimischenKohlen erst in
der Zukunft zu erwarten sein wird. Wir möchtendie Anlage von

Canälen auf alle Fälle nicht außerAcht gelassenwissen, da sie ge-

eignet sind, den Transport der Steinkohlen am billigstenzu vermit-
teln (wir erinnern außerdemnoch an die bequemeFörderung von

Holz, Getreide,. Bausteinen, Mineralien, Colonialwaaren,,Wolle
u-. s. w.); für jetztmüssenwir unser Augenmerk auf die Eisenbahnen
richten und von diesen eine Herabsetzung der Tarife für die Kohlen-
frachten verlangen.

Ein großer Schritt ist bereits geschehenund ist derselbe auch
Von den erfreulichstenEinflüssenbegleitet gewesen. Die norddeut-

schenEisenbahnen haben seit mehreren Monaten Separatzüge für
die Kohlen Westphalens und der Rheingegendins Leben gerufen und

den Tarif bis aus 1 Pfennig WH Ngr) pro Centner und pro Meile

herabgesetzt Schritt für Schritt hat sichdie Kohle des deutschen
Westens neues Terrain erobert, und Schritt für Schritt wichen die

englischen Kohlen vor dem deutschen Producte zurück, bis sie gegen-

wärtig in den deutschen Nordseehäfen einander ebenbürtig gegen-

überstehen.Der Sieg ist noch unentschieden, wenn sich aber die

deutschenKohlenwerkein Zukunft einer gleichenRührigkeitbeflei-
ßigen und die Bahnverwaltungen mit gleicher Sorgfalt verfahren
werden, läßt sich leicht voraussehen, daß England das Feld räu-
men muß-

Diese Herabsetzungdes Tarifs auf den Bahnen Nordwestdeutsch.-
lands hat aber nicht blos die englische Concurrenz zurückgeschlagen,
sie bedroht auch die andern deutschen Kohlenwerke, die nicht mit-

denselhen Waffen kämpfen konnten. Die rheinischeKohle fängt be-

reits an, in Magdeburg die sächsische,in Berlin die schlesischeKohle
zu verdrängen. Namentlich wird der Absatzkreis der sächsischen

Kohlen, dessen Radius etwavon der Ausdehnung Zwickau-Magde-
burg war, immer mehr eingeengt,und sind die Anstrengungen der

Prioatbesitzerwie der zahlreichensächsischenActiengesellschaftenfast
vergeblichgewesen. Der Kampf istein ungleicher, da den Kohlen-
werken Mitteldeutschlandsnicht gleicheTransporterleichterungenge-

währt worden sind. » · .

Wir sind nicht geneigt, einer Agitation,diesich gegenwärtig
für die Einführungdes Steinkohlen-Einpfennigtarifsauf den mittel-

deutschen Bahnen vorbereitet, ganz blindlings zU folgen, weil wir

nicht wissen, ob der beantragte Frachtsatzvon 1 Pfennig pr. Ctr.
und Meile bei der jetzigenBeförderungsweiseauf den mitteldeutschen
Gebirgsbahnen zur Deckung der Selbstkostenhinteicht Wir haben
ferner auch zu constatiren, daß z.—B.bei den sächsischenStaatsbahneu
der Kohlentransport bis zu 8 Meilen Entfernung billiger zu stehen
kommt, als nach dem neuen (herabgesetzten)Tarif der norddeutschen
Eisenbahnen Nichtsdestoweniger sind wir aber der Ansicht, daß
noch nicht alles gethan worden ist, was gethan werden konnte,
Wenn regelmäßigeSteinkohlenzügearrangirtfwerdenwürden, so
läßt sicherwarten-,daßffürgrößereStrecken eine Herabsetzungdes

Tarifs zu ermbgllchenIst, die jenem»Frachtsatie der norddeutschen
Bahnen nicht fern stehenTVütdeWXVVerlangen damit von Seiten
der Staats- wie der Privatbahuenkeine Opfer, sondern nur das

Begniigen mit einem gerkngenGewinne, der sich bei dem sicherlich
enorm zunehmenden Stemkohlenverbrauchebald zu gleicherHöhe
addiren würde, und habenwir zu hoffen, daßbesonders die Staats-

bahnen, diev als Staatsunternehmungenneben der Bereicherungder
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fiscalischen Cassen auch das allgemeine Wohl imAuge haben sollen,
in dieser hochwichtigenFrage den Wünschender Kohlenproducenten
und der ungleich größernMenge der Kohlenconsumenten nach-
kommen werden.

«

WW

» TechnischeGas-Notizen.
»

Von Ehr. Groktes Jngenieur der Gasanstalt in Luxemburg

(Journal für Gasbeleuchtung.)

Trotzdemdie Frage: ob es für eine kleine Gasanstalt vortheil-
haft oder nicht vortheilhaft sei, mit Exhaustor zu arbeiten, bis jetzt
noch nicht genügendbeantwortet worden ist, so hat man ini Allge-
meinen für kleine Gasbetriebe die Anwendung derselben dennoch ver-

worfen, und zwar hauptsächlichaus dem Grunde, weil Anschaffungs-
und Unterhaltungskostenden Nutzen derselbennichtaufwiegen können-
—- Leider ist nun aber mit diesemVerwersen der Saugapparate den

kleinern Gasanstalten nur wenig geholfen worden, denn wenn man

auf der einen Seite denselben durch Abrathen von einer solchenAn-

schaffungund Unterhaltung einen-Nutzen verschafft, so bleibt doch auf
der andern Seite der starke Druck in den Retorten und die Nachtheile
desselbendie gleichenwie ehemals.

Dies war die Veranlassung, daß ich mich schonlange mit der

Aufgabebeschäftige,durch irgend eine mechanischeVorrichtung dahin
zu kommen, daßman in solchenAnstalten, wo man aus gewissen
Gründen auf die Anschaffung von Saugapparaten verzichtet, auch
ohne dieselben möglichstunter einem Ueberdrucke von 372 bis 4

Zollen in Thonretorten Gas sabriciren kann. —

Jn allen bis jetzt erschienenenSchriften über Gasanlagen ist
das Eintauchen der Aufsteig- resp. der Knieröhren in die Vorlage-
Flüssigkeitmit einem Maße von 2IX2bis 3 Zoll angegeben und ist
bis heute wohl von den meisten Gas-Technikern bei Anlage von Re-

torten-Vorlagen im Allgemeinenauch dieses Maß der Tauchung an-

genommen worden.

Den Grund für diese Annahme scheint mir der Umstand zu

liefern, daß bei einer geringernTauchungwährend des Ladens der

Retorten aus dem Aufsteigrohrdas Gas oft mit starken Schlägen
zurückschlägt.—-

Betrachtet man nun den Druck, welcher auf die innern Wände
der Retorten wirkt, etwas näher, so findet man, daßsolcher die Größe

1. der Tauchung in die Vorlage-Flüssigkeit,
2. des Reibungscoöfficientendes Gases in Betriebs-Maschinen

und Röhrenleitungund

3. des Gasbehälter-Druckes,zusammengenommenrepräsentirt,
was unter ungünstigenVerhältnissen,wenn hierbeiauchnoch die Auf-
steigrohre zu enge sind, einen Ueberdruck in der Retorte von 9, ja
selbst 12 Zoll zur Folge haben kann. —-

Trotz der Annahme, daß bei geringer Tauchung in der Vorlage
Gas zurückschlagenkann, hielt ich es dochder Mühe werth, einen

kleinen Apparat, bestehendaus Hydraulik, Saugröhren und Gasbe-

hälter, erstere von Glas herzustellenund nahm auf richtige Verhält-
nisse der Natur gegenübergehörigeRücksicht· Die Bewegung des

Gases und die der Flüssigkeitkonnten wegen Durchsichtigkeitder

Vorlage und Tauchröhrengenau beobachtet werden. —

Mannigsache Versuche, sowohl mit einem als auch mehreren
Tauchröhrengestatten mir nun, Folgendesals Resultat mittheilen
zu können:

Wenn in einer Vorlagedas Niveau der Flüssigkeit,bevor der

Rückdruckdes Gasbehälterswirkt, nur um 1X2XZollhöhersteht, als

die untere Randflächeder Saugröhren,so kann aus dem Gasbehälter

resp, aus der Betriebs-Röhrenleitungkein Gas durch das Aufsteig-
rohr zurückschlagen,Vorausgesetzt, wenn sämmtlichezu»derVorlage
gehörigenRetorten geöffnetsind oder kein Gas fabricirtwird. —

Denn nimmt man an, daß der Querschnittder Flüssigkeitsobersiäche
in der Vorlage cirea 25 bis 30 Mal, ja in einer zusammenhängen-
den Nvchgrößerist, als der Querschnitt der Tauchöffnnngemsomüßte,
um dem Gas den Weg durch die TauchröhkenzU öffnen, ein Sinken

d«erVorlage-Flüssigkeitvon über IXeZollstattfinden. Ein Ilzzölli-
ges Sinken würde aber ein IXZX 25 bis Vz )( 30 Zoll Und noch

höhereSteigung der Flüssigkeitim Tauchrohroder einen Rückdruck

oon 121-2—15 Und noch mehrZollenzur Folgehaben.
——— Einen

solchenRückdkuckwürden aber sammtlicheWasserabschlüsseder Be-
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triebsmaschinen nichtertragen können. — Diese Verhältnissehören
aber in der Praxis, sobald mehrereTauchröhrenin eine Vorlage ein-

münden, scheinbar auf, indem durch jedeeinzelnwährenddes Betriebs

«geöffneteRetorte durch das AufsteigrohrGas zurückschlägt Dieses
Zurückgehendes Gases wird nun hauptsächlichdurch die Wellenbe-

wegungen des Theeres, veranlaßtdurch das von den andern Retorten

erzeugte Gas, hervorgebracht; ja, Versuche haben mir gezeigt, daß
bei heftiger Einströmung sogar Gas von einem Tauchrohr zum an-

dern, unter dem Theer übersprudelnkann, was gleichfalls bei der ge-
öffnetenRetorte ein stoßweisesGasentweichen zur Folge hatte. —-

Jch versuchte nun, ob bei lX.zzölligerTauchung mit mehreren Tauch-
röhrenin einer Vorlage, nicht ebenfalls ein praktischerBetrieb mög-

"

lich sei, und fand, daßwenn man eine Vorlage durch Scheidewscinde
in einzelne Kammern theilte, die Wellenbewegung des Theers der

Seitenkammern, in welchen das Gas fortfuhr durchzusprudeln, so
gebrochenwar, daß man auf der Oberflächeder Kammer, von«"·«wel-
cher die Retorte geöffnet,nur so wenig Schwankungen erlitt, daß
der Abschlußdes Tauchrohres vollständigdicht blieb.

·Die von mir angewandten Scheidewändehatten in der Nähe
des Bodens einige lX,,«Communieationslöchenund reichten 272 bis
3« über das Niveau hinaus, doch glaube ich, daß festschließende
Wände, die genau so hoch als der Wasser- resp. Theerstand gehen-
eben so gut, wo nicht noch bessersind. Bei letztererArt würde die

Communication und der Abflußdes Theers sämmtlicherKammern ein-

fachüber die Scheidewändestattfinden.
Die Bewegung des Theers in der Vorlage ist bei starker Gas-

entwicklungeine so mannichfacheund strömt das Gas oft mit solcher
Schnelligkeitund in so großerPerlenform hindurch, daß eine voll-

ständigeCondensation und Zurückbleibendes Theers in der Vor-

lage ohnedies nicht angenommen werden kann.

Dagegen kommen aber auch noch bei der geringstenTauchung
so heftigeWellen- und Sprilzbewegungenin den einzelnenKammern
meiner hier beschriebenenVorlage vor, daßich annehmen kann, die

Theercondensation sei immer stark genug und reiche in einem Betrieb,
der gute Condensation und Waschunghat, vollständigaus.

Von großerWichtigkeitsind bei Anwendung der Thonretorten
die Aufsteigrohre; ich fand bei gleichenDestillationsverhältnissen
zwischen 4- und 5zölligen Aufsteig- und Tauchröhren eine Druck-

differenz zu Gunsten des 5zölligen Rohres im Momente der stärksten

Gasentwicklung von 28 Millimeter. Ein fernerer Uebelstand, der

den Rückdruck in der Retorte um 1 bis 2 Zoll vermehrenkann, sind
die in so vielen Fabriken zu klein angelegtenReiniger und Betriebs-

röhrenleitung.Letzteresollteman hauptsächlichin Holzgasfabriken
nie schwächerannehmen als das stärksteRohr der städt.Leitung.

Alles dieseszusammengefaßt,läßt mich mit Sicherheit anneh-
men, daß wenn man bei Anlage einer Gasfa"brik, die durchschnittlich
mit 6 bis 9 Retorten arbeitet, die Schwere des Behälters die Durch-
messer der Röhren,Querschnitte der Reiniger, Anlage der Hydraulik
2e. richtig dem durchströmendenGasquantum gegenüberins Verhält-
niß bringt, man leicht nur mit einem Ueberdruck in den Thonretorten
von 31J2bis 4 Zoll arbeiten kann, und glaube ich, daß das Bedürf-
niß nach Saugapparaten sodann von selbst wegfallenwird.

Bei einer· solchenEinrichtungwürde das Gas, wenn man die

Retorten einzelnund in richtigenZwischenräumen(in großenFabri-
ken wird dieseregelmäßigeBeschickungdurch Abwechslung der ein-

zelnenOefen hergestellt)ladet, ebenso,wenn nicht noch regelmäßiger-
die Reinigungsapparate passiren können, als dies gewöhnlichbei

Anwendung von Saugapparaten der Fall ist,
Wie wichtigein möglichstlangsamer und regelmäßigerDurch-

gang des Gases durch die Schichtekcder Retnigungsmasseist, ebenso-
wie leicht bei zu großer Schnelligkeitsichdas Gas in diesen Schich-
ten falscheGänge öffnet, was selbst bet frischgefülltenKästen eine

unvollkommene Reinigung veranlassen kann, davon wird sich jeder
Gasfabrikdirigentschonüberzeugthaben. Um so mehr muß es aus-
fallen,wenn Gasanstalten, die vermittelst ExhaUstOrdas Gas mit einem
Ueberdruckevon 12, ja selbst20 Zoll durch dle Reinigerjagen, be-

kFåI»PteU,ihre Reinigung sei noch eine gute Und dabei auch noch
1 Ige.

-

,

Ein solchbedeutender Druck zeigt jedenfalls,daß der Quer-

schmttder Peinigungsmaschinender Gaslieferung des Exhaustors
gegenüberPlelzU klein ist, und daßGasanstalten , Welcheihren Be-

trieb vermlttelst Thoriretortenund Exhaustors Umändem wollen, bei

solchenDruckverhalttlissenschon früher an eine Vergrößerungihrer
Reinigungsappakatehättendenken sollen; denn was man vermittelst

der Saugapparate auf der Retortenseite den Druck vermindert, wird

man, ohne Rücksichtaus die Reiniger zu nehmen, auf dieser Seite
den Druck erhöhen.

Ferner muß ich hier erwähnen, daß für einen Betrieb ohne
Exhaustor es in Beziehung der Druckverminderung in den Retorten

besserist, Waschapparate ohne Tauchröhrenund Koksfüllung anzu-
wenden und würde sich der seiner Zeit von Herrn Generaldirector

OechelhäusererwähnteKing’schesehr gut hierzu eignen. Resultate,
wie sichdieser Wascher den andern gegenüberin Beziehung der Am-

moniakreinigung verhält,wären allerdings-sehr erwünscht.
Daß für größereGasanstalten die Einführungder Saugappa-

rate eine großeVerbesserung, und durch die nunmehr allgemein in

Aufnahme gekommenenThonretorten selbst eine-Nothwendigkeitge-
worden, ist nicht zu bestreiten, ja da, wo die Exhaustor in den Re-
torten mit 1—2 Zoll und in den Reinigungsmaschinen mit 4—-5

Zoll Ueberdruck arbeiten, ist diese Einrichtung eine gelungene und

gute zu nennen — hingegen da, wo der Druck hinter dem Exhaustor
ein so abnormer, z. B. von 12—20 Zoll wird, sollte man unbe-

dingt die Reiniger vergrößern. Könnte man bei solchen Einrich-
tungen einen Apparat einschalten, der auch den Druck vor den Rei-

nigern regulirte, so wäre dies sehr angenehm. Dieser Apparat-
könnte einfachdurch einen Gasbehälter vertreten werden, nur wäre

dessenAufstellungund Anschaffung unter Umständenwohlnoch schwie-
riger als eine Umänderungder Reiniger.

Angenommen, der höchsteDruck, unter welchemein Exhaustor
den Reinigern das Gas zuführte, sei innerhalb einer gewissenZeit
x Zoll, in demselbenZeitraume kämen Unterbrechungen vor, wo

bei geringerer Production dieser Druck nur y« betrüge, so würde
ein eingeschnlteterGasbehälter,der unter einem auf diese Zeit be-.

rechnetenMittel- (Normal-) Drucke z das produeirte Gas an- und

abgebenkönnte,gleichsamals Druckregulator für die Reiniger dienen.

Durch Veränderungseiner Schwere könnte er sowohl Sommer wie

Winter zu brauchen sein.
Von größeremNutzen wäre ein solcherApparat für Holzgas-

fabriken, weil da die Druckdifferenzenvor den Reinigern oft sehr
bedeutend und in kurzenZeiträumenwiederholendsind, und schon
deshalb, weil er die hier so nothwendige gute Gas-Abkühlungals

guter Gascondensor sehr unterstützen würde. Selbst ohne Anwen-
dung von Exhaustor würde er als Regulator nur günstig wirken
können.

Vielseitig wird angenommen, daß seit Einführungder Thon-
retorten das Gas in Bezug auf seine Leuchtkraftschlechtergeworden
sei, und habenselbstGelehrte durch ihre Schriften den Glauben des

Publikums,daßbeiAnwendung der Thonretorten das Gas schlechter
und somit bedeutend billiger werden müßte,sehr zu bestärkengewußt.
Leider gibt es aber auch noch Gasanstalten, die aus Furcht vor den

Thonretorten oder aus sonstigen Ursachen eiserne Vertheidigerder

Eisenketorten bleiben und somit den Gelehrten Recht und anschei-
nend ihrem Publikum ein besseres Gas liefern als Fabriken mit

Thonretorten.
Daß man mit Eisenretorten eben so schlechtes Gas fabriciren

kann, als mitThonretorten, wird selbst der Nicht-Techniker begreifen,
und daßmit letzterenin vielen Städten gutes Gas erzeugt wird, ist
schonhinlänglichbewiesen worden und wird, wie so viele irrige An-

nahmen, auch dieseim Publikum so nach und nach verschwinden·
Was nun wirklicheMängel der Leuchtkraft des Gases in solchen

Anstalten, wo Thonretorten zur Anwendung kamen, betrifft, so
habe ich selbst die Erfahrung gemacht, daß nicht die Thonretorten,
sondern die durch schnelleresFabriciren zu klein gewordenen Quer-

schnittsflächender Reiniger die Schuld trugen, und könnte dies vor-

kommendenFalls auch in anderen Gasanstalten zu berücksich-
tigen sein«

»

Bei dieser Gelegenheit erlaube ich mir auch etwas, specielldie

Reinigungskästenbetreffend, zu erwähnen.
. »Schonin verschiedenenGasanstalten traf ich trockeneKalk-

relnlger, die bei einem Querschnitt von 60—100D« eine HöheVon
4 bm 5 FUßhatten. Rechnet man in diesemRaume fünfaUs ein-

CUPEVgelegteHorden, eine jede mit der günstigstwirkenden Kalk-
schIchtVon 272 bis 23 4« belegt- ferner für Hordenftäbchen1X2bis
1«- so erhältman in einem solchenKastenoft 200 bis 400 O« Luft-
raum übrig.

DiesegroßenLuftmassenwerden, die Reiniger mögeman nun

vor Jngangsetzungvon Luft entleeren oder nicht- entweder durch

Gasverlustoder durch Gasverschlechterung,immer sehr ungünstig



wirken, und möchte ich hiermit auf diesen Uebelstand aufmerksam
machen, der hauptsächlichin Holzgasfabriken alle Beachtung ver-

dient.

Wenn Eingangs dieses der auf die innern Wandungen der l

Retorten wirkende Druck aus
»

1) der Tauchung in die Vorlage-Flüssigkeit
2) dem Reibungscoefsieientenin den Betriebsmaschinen und

Röhrenleitungen,und
.

3) dem Gasbehälterdruckbestehend,
von mir aufgestellt worden ist, so habe ich hier keine Rücksichtauf
weitere Röhrentauchungengenommen, und müßten vorkommenden

Falles auch noch diesedem festzustellendenNormaldrucke hinzugefügt
werden. .

Schon aus diesem Grunde sind für Gasfabriken, welcheohne
Exhaustor arbeiten, Condensations-Einrichtungen, wo mehrere Röh-
ren 72 bis 1 Zoll in die Flüssigkeittauchen, wie z. B. solchehaupt-
sächlichin alten Fabriken noch vorkommen, durchaus nicht zu em-

pfehlen, denn angenommen es tauchten 6 Röhrendes Condensors
jede mit 1 Zoll, so würde dies den Druck auf die Retorten nicht
um einen, sondern um fünf Zoll erhöhen.

Auch die bei Vielen Maschinen vorkommenden einzelnenTau-

chungensind dabei noch in Rechnungzu bringen.
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TechnischeMusterung
nr Canalichifffahrt.—«Das Gesetz, wonach der Widerstand lang-

sam ahrender Schiffe etwa im Quadrate der Geschwindigkeitwächst, er-

leidet eine wesentlicheAenderung,sobald die Fahrt eine beschleunigtcwird,

Reisfeld desfallsige umfassende ,und genaue Versuche im 372 Fuß tiefen
Fortb- und Clhde-Canal haben folgende, für die Canalschifffahrt sehr wich-
tige Verhältnisseergeben.

Bei einer Geschwindigkeitdes Boots unter 7,5 miles (1,62 deutsche
«

Meile in der Stunde) wuchs der Widerstand in einem größernVerhält- ;

nisse, wie im Quadrate der Geschwindigkeit; zwischen 7,5 und 8 Miles

Geschwindigkeit fiel derselbe um 0,2, ja bei einigen Versuchen um 0,33
des bei 7,5 Miles Geschwindigkeit gefundenen Werthes; von hier ab stieg
der Widerstand in der Art wieder, daß es erst bei 12 Miles Geschwin- (digkeit wieder die Höhe des Widerstandes von 7,5 Miles Geschwindigkeit
erreichte.

Diese auffallende Erscheinungsoll darin begründetsein, daß bei grö- i

ßekekGeschwindigkeitAls 7,5 Mlles pr. Stunde das Schiff auf die Welle,
welche dasselbe in seinem Lsauie erzeugt, gehoben wird und mithin weniger
Widerstand vor seinem Brig findet.

Die Erzeugung und Höhe der Welle und somit das.Aufsteigendes

Schiffes auf dieselbe hängt ivesentlich von der Tiere des »Canals«a· ·

Jn dieser Beziehungwurde gefunden, daß die gunsttgste Geschwindig-
keit eines Schiffes bei einem

3,5 Fuß tiefen Canale = 8 Miies,
5,25 - — = -

- — = 15,5 -9 .

in der Stunde war. Bei größerer,-i·vievorstehender Geschwindigkeiter-

ibt der stärkere Druck der Wassermasse'an die ausgebauchteMitte des iii

Folgeder Fahrt mehr nach hinten geneigten Schiffskörpersden verinehrten
Widerstand. (Z—d- h- Archit.- u. Jng.-Vereins.)

Die Londoner Docks. —

»DieViktoria-Dorfsauf der linken Seite s

dek Themse, gegenüberWoolwich, haben hauptsächlichdie Bestimmung,
den Schiffsbauer in den Stand zu setze31-namentlich kleinere Reparaturen
in erheblich kürzererZeit und mit geringeren Kosten an Schiffen auszu-
führen , als dies bisher geschehenkonnte. Das«zu reparirendeSchiff wird I
in einen der Häer hineiiigefahren;·dersele lst etwa 350 QTnßlang, 60

«

Fuß breit und 20 Fuß tief. An Jeder seiner beedeu Laugseitensind 18 ;

ZudraulischePressen aufgestellt, die sich zivei und zwei genau gegenüber- s
ehen, und an deren Kolben je 4 Zugstangeu angehnngt sind,welche mit

«

Gitterträgern von 60 Fuß Länge verbunden sind- so daß le zwei gegen-
überstehendePreßkolbenzwei Balken tragen·

Es wird nun zunächstein Bassin von Eiseublech,etwa von der Län e

des Schiffs, in den Hafen gebracht und durch eine Anzahl von Ventilcn
mit Wasser gefüllt, so daß es untersinkt und sich auf die Träger aufsett.
Das Schiff wird«über dies Bassin gefahren und die Preßpumpeu in Ase-
wegung gesetzt-so·daßdie Kolben und mit ihnen die Träger,auf welchen
das Bassin ruht, in die Höhe steigen. Durch das aufsteigendeBafsin wird

zuletzt auch das Schiffgehobm Man laßt das Bassin fsich
entleeren, IllitelsllltztDieSpanien Und dcll Klel des-Schiffes Und schließt
die Ventiie des Bassins wasserdicht ab, hieraufwird das schwimmende
Bassin mit dem freistehendcnSchiffe in einen Reparaturhafengefahren
Die Manipuiation ils eine sehr schnelle, so daß z. V. ein Schiff von

1000 Tons LadungsfoblgkeltM 1,5 Stunde gehobenUnd nach dem Re-

paraturbassin allgefnhken,WeWeIIkeinlL -

o

(A. d. Mittheelsd- BezikrsvekcinsdeutscherJug- zu Stettin.)
Holzsä erei. — Der Vorschub bei 2 Fuß starkeneieixrnenStäm-

nien ist bei gQuersägen28 Zoll pe. Minute, bei Langskreissagen82 Zoll,
bei Gattersägen6 Zoll, bei Bandsagen 15—20 Zoll· Die Umfangsge-

vom Wasser :
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»
im feuchtenZustande verwendet wird.
s« wird alles Eisen, auch das als Oxydul vorhandene, niedergeschlagen,wäh-

—-

siliwindigkcit beilQuerkreisfägenist im Maximum zu 80 Fuß, die der

Längskreissägen125 Fuß (bei Pflug in Berlin), die der Bandsägen 35

Fuß (iiach Lehmann in Berlin und Sonemann in Breslau); die Ge-
- schwindigkeitbei Gattersägen iin Vollgatter ist 8 bis 10 Fuß, im Mittel-

gatter 10 Fuß, im Seitengatter 12 Fuß, bei liegenden Gattern 16—20

»
Fuß. Erfahrungsinäßigsiiid bei Bandsägenvon 5sz—3-4Zoll, breite Schei-
ben von 28 Zoll, bei 272 Zoll breitem Blatte, Scheiben von 48 Zoll
Durchmesser zu empfehlen. (Ebeudaselbst.)

- Verbesserung an Holländern — Der Maschinenfabrikant Herr
Cz E. Rost in Dresden beschäftigtsich bereits seit Jahren mit der Con-

struction und dein Baue von Holländern zur Papierfabrikation und es ist
ihm durch vielfältigeErfahrungen, die er iu dieser Richtung sammelte,
gelungen, die bestehenden Mängel der üblichenConstruetionen zu besei-
tigen und wesentlicheVerbesserungen anzubringen, welche ihm, als neu

und eigenthümlich,patentirt wurden.

Bekanntlich ist zu einer vortheilhaften Vermahlung des Stoffes nö-
thig, daß die Stellung der Walzen und der Grundiverks-Mefser genau
und gleichmäßigerfolge; die Hebung und Seukung der Walze wird nun

bei den von Herrn Rost coustruirten Holländern in der Weise bewirkt,
daß beide Lager derselben durch eine Stellvorrichtung ganz gleichmäßig
gehobenoder gesenkt werden können; um jedoch in keiner Weise den Be-
trieb des spolläuders durch außerhalb hervorragende Theile zu erschweren,
ist diese Verbindung unterhalb desselben angeordnet. Der Mechanismus

ist ferner so angeordnet, daß bei dein Wechsel der Grundwerke die Walze
leicht einseitig gehoben und gesenkt werden kann, wodurch ein genaues Ein-

j
bohren der arbeitenden Theile ermöglichtist.

Nicht selten kommt es vor, daß bei dem Holländerbetriebe unknndige
oder nachlässigeArbeiter durch zu starkes Zusammenlassen der Walzen und

Grundwerksmesser an denselben Schaden anrichten. Herr Rost hat in

Berücksichtigungdieses Uebelstaiides Sorge getragen, daß durch einen ein-

fachen, leicht zu regulirenden Apparat eine Sicherung gegen derartige
Unfälle stattfindet

Um den großenVortheil zu erreichen, daß auch weniger geschulte
Arbeiter bei dem Holläuderbetricbe verwendet werden können, ist die Ein-

richtung getroffen, daß man jederzeit während des Betriebes am Holländer
von außen schon den Abstand zwischendcuWalzenmesfernund dem"Grund-
werke genau beurtheilen kann.

Die Vortheile, welche die neue Holläuderconstructiondes Herrn Rost
bietet, sind also folgende, sehr bemerkenswerthe:
Gleichmäßigeund schnelle Vermahlung des Zeuge-s dabei stattfindende

gleichmäßige Abnutzung der arbeitenden Messer, wodurch eine verhält-

2nißmäßig größere Dauer derselben erzielt wird; ferner Sicherung vor

Beschädigung der Messer durch unachtsame oder wenig geübteArbeiter und

bequeme Controle der Stellung der Messer. Th. S.

Reinigung des Kupfervitriols von Eisen, von A. Bocca — Um

z
den Kupferisitriolvon«Eisen zu befreien, löst man ihn in Wasser auf

E und vermischt die Lösungmit kohlensaurem Kupferoxhd, welches durch
Niederschlagen einer Portion der Kupfervitriollösuisg mit kohlensaurem
Nairou, durch Auswaschen des Niederschlags mit Wasser dargestelltund

Durch das kohleiifaure Kupferoxhd

rend eine entsprechende Menge Kupfer an Stelle des Eifeus sich auflöst.
Nach genügenderEinwirkung siltrirt man die reine Kupfervitriollösung
vom Niederschlageab.

»

(Le Technologiste, durch das polyt. Centralblatt.)

Anwendung des Chromoxyds als PolirmitteL — Fein zerthciltes
Chromoxud soll eins »derbesten Mittel sein, um Metalle zu schleifenund

zu polirenz zum Pollken des Stahls soll es vor dem feinsten Schmirgcl
den Vorzug verdienen. Die besten Goldfedern mit Jridiumspitzen sollen
nach wenigen Stunden Unbmuehbar werden, wenn sie zur Anbringung der

. Signatureu aus Dem Mit Chromoxhd gefärbtenTheile gewisserenglischer
Banknoten benutzt werden. (Ehendaseibst,)

FULpr Schlecht- Und Appreturmasse.— Diese Masse kann m

fester oder fiüssigerForm, wohlriechendoder nicht, hergestellt werden.

Um die Masse in flussiger Form darzustellen, nimmt man:

100 Kilogr. Glheerin von 20o B.,
1 - kohlensauresNatrou,
1 - : elatiue,

10 Gramm Alaun und
10 - Borax.

Diese Substanzen werden gut gemischt und in eine gleichmäßigflüssige
Masse verwandelt Man verwendet auch Gelatine, Fettscifen, Stearin,
Gummi Arabiciinioder Tragantgummiin verschiedenenVerhältnissenin
Verbindung mit Soda, Bokax oder Alaun.

Um diese Masse wohlriechend zu machen, löst man in 4 Liter Alkohol
100 Grin. Pfefferuiüiizöl,ein gleiches»Gewicht Lavendelöl und das dop-
pelte Kaiiipbek- Von dieser Lösungfugt man 100 Grm. zu det oben be-

z schriebeUeIIflüssigenAppreiiirmniie·
Die sp erhaltene Masse ist wohlriechend und außerordentlichantisep-

tisch. »Wennman die Massc i11,sestel«Form erhalten spin«so Verdickt

man die beschriebeneflüssigeMasse- indem man zu 1 Wer derselben 10

Kikpgix Weizen- oder Kartoffelstärkegibt. .

Um seidene, wolleiie, baumwollene Pdcr lemene KettenzU schlichten
wird die Mischuugdeni Bade in verschlcdencn Verbaltnissmzugegeben,
je na dem Zustande der Atmosphäre.Und der Farbe der zU schlichtendm
Kette« (Rep· of pat. inv. durch das polht. Centralle

W



Vochenschan
-Preis-Ausschreiben des te n. Vereins zu Stettin für eine Ab-

shandlung über eine Bewegungsma chine, welche namentlich sur den kleinen
Gewerbbetrieb der jetzt gebräuchlichenDampfmaschinen gegenüberempfoh-
len werden kann.

-

»

Die Abhandlung soll enthalten:
1) Eine geschichtlicheund theoretische Darstellung des Systems dieser

Maschine. Der Darstellung sind, soweit es für das Verständnißerforder-
lich scheint, Zeichnungen der Eonstrurtion beizufügen.

Bei der Darstellung benutzte, bereits veröffentlichteAbhandlungen
müssenangegeben werden; überhaupt wird eine Hinweisung auf die über

diesen Gegenstand vorhandene Literatur gewünscht.
2) Jn Bezug auf diejenige Maschine, welche der Verfasser assdie

beste und- in Ihren Erfolgen tüchtigstehinstellt, sind zunächstdie an einer
im Betrieb befindlichen Maschine angestellten Versuche und Messungen
möglichstconstatirtanzugeben, danach eine Vergleichung mit den bestron-
strlllrken- setzt gebräuchlichenDampfmaschinen anzustellen und auch die

»Fragezur Entscheidung zu bringen, welche Maschine die vortheilhafteste
Ist- Anlage- und Betriebskosten sind einander gegenüberzu stellen und

ist dann ein Resultat zu ziehen.

wu-

·3) Soll hervorgehoben werden, in wie weit die sub 2 bezeichnete-
Mafchine überhaupt zu industriellen Zwecken anweiidbar ist; es sollen ’ihre
Vorzüge und Nachtheile, auch in Bezug auf Jnstandhaltung, beleuchtet
und schließlicherörtert werden,

ekindetenMaschinen oder thierischen Kräften gegenüberverwendet werden
ann.

Abhandlungen über noch nicht ausgeführteMaschinen sollen von der

Eoncurrenz nicht ausgeschlossensein, wenn dieselben im Uebrigen die vor-

stehenden Anforderungenerfüllen.
Für die diesemProgramme entsprechende und als preiswürdigerkannte

Abhandlung wird ein Preis von 20 Friedrichsd’or festgesetzt.
Das literarische Eigenthum bleibt dem Verfasser vorbehalten, derselbe

übernimmt jedoch die Verpflichtung, binnen 3 Monaten, nach. Zuerkennung
des Preises, seine Arbeit durch den Druck und Verkauf zu veröffentlichen;
sowie 20 Exemplare sogleich nach dem Drucke dem Vereine unentgeldlich
zu überlassen.

Wird der Druck und die Veröffentlichunginnerhalb der bedungenen

Frist»bnichtbewirkt, so geht die Berechtigungauf den technischenVer-
ein u er.

Die Vreisbewerber haben ihre Arbeiten, welche mit einer Devise ver-
«

sehen und von einer versiegeltenNamensunterschrift begleitet sein müssen,
bis spätestensEnde März 1862 an den Vorsitzenden des technischen Vereins

zu Stettin, an Dr. Delbrück, franco einzusenden.
«

Das Preisgericht wird vom technischen Vereine zu Stettin durch
Wahl ernannt. -

.

«

Ueber den Preis wird dem Antra e des Preisgerichts gemäß durch
den Verein spätestens bis zum 3. August1862 erkannt und derselbe im

Falle der Prämirung sofort ausgezahlt.
Die nicht gekröntenSchriften werden vom letztgenannten Tage an

zur Disposition der Bewerber in der Wohnung des Vorsitzendendes Ver-
eins bereit liegen.

. Der Vorstand des technischen Vereins in Stettin.
Dr.Delbrück. Kretschmar. v. d. Wyngärt. Fraude· Kanzler-.

Das Haus J. J. Müller 8: Eo. in Basel hat einen Preis von
10000 Fr. sür ein nicht verblasseiides Ehinolinblau ausgesetzt.

Unter dieErfolgeindustrieller Unternehmungen sind folgende That-
sachen zu zahlen: der Bochumer Verein für Bergbau und Gußstahlfabri-
kation vertheilte 1860 an seine Actionäre 7 Proc. Dividende, die Wittener
Gas-Actien-Gesellschaft 10 Proc. Zugleich setzte dieselbe den Preis des

Gases von 22X3auf 2 Thaler herab.

Jm englischenParlameute Ist der Antrag gestellt worden die Ge-
nossenschaften unter das»Gesetzder beschränktenHaft zu stellen, o daß die

Mitglieder nicht solidarischfUralle Schulden des Vereins haften. Dieses
Verlangen dürfte begründetsein einestheilsin der großenZahl der Mit-

lieder, anderntheils aber in der Theilnahmevieler stillen oder passiven
itglieder, welche nur VorschUlle lUsteU, ohne an den Vortheilen der

anossenschaftselbst Theil zu nehmen« Der Antrag passirte die erste
eung. · » »

Es ist in England ebensalls,' wie bezllglichder Gewerbesteuer, dle

Frage aufgetaucht, ob die Genossenschastenzur Besteuerung ihres Ein-
kommens herangezogen werden könnten. Man verneint dies aus dem

Grunde, weil die Mitglieder bereits Steuern von ihrem Einkommen zah-
len, also die Steuer doppelt entrichten mußsenzdoch meinen wir, so gU
der Staat das Recht hat, das Einkommen setnerAngehörigenzu besteuern-
halter auch das Recht, eine Eorporation zu besteuern, die als solchedas

Einkommen ihrer Mitglieder vermehrt.

Aus Mainz wird über den raschen Aufschwxmgder Genossenschaf-ten geschrieben: die Theilnahme an denselben wird
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in welchen Fällen sie mit Vortheil·

Der Rohstoffoerein der Schuhmacher hat guten Fortgang und erweitert

seinen Geschäftskreismehr und mehr; er gedenkt durch Feststellung der

solidarischen Haft größereSicherheit im Verkehre zu bieten. Außerdemist
ein Rohstoffverein der Schneider zusammengetreten und andere werden in

Kürze nachfolgen-
Der Gesammtverbraiichvon Steiukohlen auf der »Erdebeträgt-

etwa 3000 Mill. Eentner jährlich, welches Quantum ungefähr7»000Mill.
Etr. Holz gleichkommt. Auf einem Joche (1600 Q.-Klafter) wachst jähr-
lich etwa 1Klafter Holz, welche dein Gewichte nach auf 20 Etr. zu schätzen
ist- Zur Erzeugung

der 700·0Mill· Etr. würden also 35000 QM. Land

Wz von ganz Luropa) uothig sein.

Alter der periianischenGuanolager. —- Zu den 378 Mill. Etr.
Guano, welchen man bei der Entdeckung der Lager desselben auf den

Chinainseln vorfand, ·sindetwa 2200 Mill. Etr. Fischfleischnöthig, die
von den Vögeln gefressenund verdaut werden mußten; hieraus läßt sich-
ein ungefährer Schluß auf das Alter dieser Guanolager machen. Eine
Gnanobank ani Rio Loa weist mit noch größerer Bestimmtheit auf ein

sehr hohes Alter hin· Auf einein Felsenbodenlag die Guanobank und

war mit einer 3 Meter hoben Alluvialschicht bedeckt; auf dieser Schicht
lag ein zweites Flötz, welches mit Sand überdeckt war.

Weinbersteigerungen.-——In Türkheimwurdenani 24«.Sept. d. J.
vom GutsbesitzerDr· W. Hoffmann 103 Stuck Pfaszer Wim-zwei Drit-
theile 1858r und ein Drittheil 1859r, versteigert. Die großteQuantität
wurde durch Eonimissionärefür fremde Handlungen erworben. Die Preise
des 1858r stellten sich ans 250—520 Gulden, die des 1859r auf·265bis
890 Gulden. — Bei einer Versteigerung zu Eltville wurden Eltviller und

Rauenthaler aus den Kellern des Grafen von Elz, des Psarrguts u. A.,.
zusammen 683 Ohm, für 41000 Gulden verkauft. Für ein Faß Eltviller
1859r, 301 Maß, wurden 1215 Gulden, für die beste Auslese, 288 Maß,
2715 Gulden (eine Maß 9——10 Gulden) bezahlt.

Stutt art· Erfindun spateiit —- Durch allerhöchsteEntschließung
ist am 9. et. 1861 dem chneidermeister u. Tuchhändler Karl Baunianu
in Altdorf-Mimgarten, Oberamts Ravensburg, für eine neue Art von

Kleiderknöpfenein Ersindungspatent auf 6 Jahre ertheilt worden.
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Vom Yüchertisch
Der gründlichlehren-de Anstreicher, Zimmermaler»undTüncherer.

von Ehr. Hagedorn. Verlag von B. F. Voigt in Weimar. 16 Bogen
nebst Abbildungen-

Das Buch ist ein mit Fleiß und SachkenntnißgeschriebenesWerk,
welches nach der Aussage von Fachleuten wohl geeignet sein dürfte, als

Lehrbuch in der Kunst des Anstreichens und Lackirens zu dienen.

Der Verfasser beschreibt nicht nur die verschiedenen zu verwendenden
Materialien und»Werkzeuge,sondern auch die verschiedenen Processe mit
großerAusfuhrlichkeit nnd Klarheit· Er gibt die allgemeinen Regeln über
das Arbeiten in Oel- und Wasserfarben, über das Mischen, Lasiren und
Nebeneinanderstellen der Farben, ferner über die vorkommenden Anstriche
und Lackstriche,speciellüber das Lackiren von Metall, z. B. von Blech-
waaren. Ferner behandelt er die Holzfarben, die Marmorfarben, die

Alabaster- und Steinfarben, die Darstellung der Schildkröte,das Vergol-
den und Versilbern, das Bronziren, die Vermorung oder Krhstallisirung
des ver innteu Eisenblechs, das Mattiren des Glases, das Abziehen von

Kupfer tichen und Lithographien auf Holz, Metall und Glas, die Austriche
der Fußböden,Treppenstufen, Tischblätter in getupfter Manier, das Wagen-
lackiren uud zuletzt noch die Stucknialerei in Leimfarbe und die Deeora-
tionsnialerei überhaupt.

Aus dieser theilweisen Anführung des Jnhalts dürfte sich die Reich-
haltigkeitvdesBuches ergeben, und da sichdasselbeauch durch den praktischen
Werth seiner Vorschriften vor vielen andern Schriften ähnlichen Inhalts
auszeichnet, verdient es alle Empfehlung

Ein in ti nli e Ri tun la endes Werkchen: die Vergoldnn
oder kUr e Anlehitunckäfür Bei-goaldellsialer,Glaser, Tischler und Anderes
VM J; . Gäde, Vergolder zu Stargard in Pommern, im Verlage des

Verfassers, darf in gleicher Weise zur praktischen Unterweisungempfohlen
werden, obgleich es natürlich immerhin seine Schwiertgsettenhat, derglei-
chen manuelle Geschicklichkeiten,bei welchen es aus die Berücksichtigung

i von unbedeutenden Handgriffenund kaum«zu beschreibendenOperationen
i ankommt, sich ohne die personliche Anleitung eines geschicktenArbeiters

anzueignen Wohl aber bieten dergleichen gut und mit wirklicher prak-
tsscherKenntniß abgefaßteBucher den Nutzen, den Laien wenigstens vor-

laiifig mit den betreffenden Operationen bekannt zu machen und bei schr«1
k ; wirklich-vorhandenerpraktischer Uebung den vorwärts strebenden Jülsger

s des Fachs noch weiter auszubilden und zum wahren Verständniß selUrr
Kunst zu bringen. Jedenfalls verdient das vorliegende Werkchen ilI Dieser
Beziehungso gut, wie das zuerst angeführteBuch, empfohlen zu Werden-
wobei wir uns, wie bereits gesagt, theils auf das Urtheil von Sachver-

3 ständigenberufen, the· s auch aus eigener Erfahrung urtheilen-
Immer allgemeiner. i Th. S

Alle Mittheilungeminsofern sie die Versendungder Zeitung Und Vers-UJUseratentheilbetreffen,beliebe man an Gebr« Vaensch,
für redactionelle Angelegenheitenan r.-HeiiieichHirzel zu rechten.
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